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Ueber MendeUsmus.
Von t. KyM'lu
(Fortsetzung).

Einen Schlüssel zur Erklärung dieser sonderbaren
Erscheinungen gibt uns die Vererbungslheorie mit den
verschiedenen Hillshypothesen, wie z. B der Annahmt'
der Individualität der Chromosomen und der Gleich-
setzung von Chromatiu und Keimplasma.

Wie schon anfangs bedeutet wurde, entsteht ein
junges Wesen durch Verschmelzung zweier geschlecht-
licher Zellen, welchen Vorgang man Kopulation nennt;
die verschmelzenden Zellen heißen Garnelen, das Produkt
dieser Verschmelzung Zygote. Da also ein jeder Zygote
aus der Verschmelzung zweier Gameten entsteht, so
müssen infolgedessen in jedem Merkmal des ausgewach-
senen Individuums zwei materielle Anlagen zu gleichen
Teilen vorhanden sein, und zwar die eine nach dem
einen, die andere nach dem andern Elter. Vermischen
sich bei der Kreuzung zwei gegenseitig entsprechende
Merkmale die. einander gleich sind, so bildet sich wieder
dasselbe Merkmal, und der Zygote ist demnach eine
reine Form (Homozygote , sind jedoch die einander
entsprechenden Merkmale der Eltern verschieden, so
entsteht ein Mischling (Hybride, Hétérozygote). Man
kann also für einen Nachkommen, dessen einander ent-
sprechende elterliche Merkmale gleich waren, sinnbild-
lich folgende Formel aufstellen.
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Für einen teilweisen Mischling dessen littern in
einem Merkmale verschieden, in den übrigen gleich
waren (Monohybride), gilt die Formel :

für einen Mischling mit zwei verschiedenen elterlichen
Meikmalen iDihybride):
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und endlich für einen in allen Merkmalen hybriden Nach-
kommen also einen vollständigen Helerozyuoten.
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wobei die Buchstaben die gegenseitig entsprechenden
elterlichen Merkmale bezeichnen. Was die gegenseitige
ßeziehiuitig zwischen den einander entsprechenden elter-
lichen Merkmalen die sich in den Merkmalen der Nach-
kommen vermischen, anbelangt, so können drei Falle
auftreten, welche durch die Kegel von der Prävalenz
und Mittelstellung ausgedrückt werden, Es kann näm-
lich ein oder mehrere Merkmale des einen Elters der-
art vorherrschen, daß die entsprechenden Merkmale des
zweiten Elters unterdrückt oder veideckt werden, oder
mit einem anderen Ausdruck, nicht zum Vorschein kom-
men. Dieses Verdecken kann aber auch nur ein leil-
weises oder unvollständiges sein, bis endlich die beiden
elterlichen Charaktere unvermischl nebeneinander auf-
treten, gewissermaliea Mosaikformen bildend, odei sich
derart vermischen, daß die Nachkommen eine Mittel-
stellung zwischen den Eltern einnehmen. Freilich gibt
es zwischen diesen drei Kategorien der elterlichen Ver-
eibung eine ganze Menge Üeberg.'lnge, so daß man
vollständige Dominanz oder Mittelstellung viel weniger
bei den Mischlingen antrifft, als die unvollständige. Einige
Beispiele von den vielen hichcr gchfiri^en werden uns
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das bestätigen, l'aartmanzum Beispiel dieGarlenschnecken
(Helix hortensis Müll.) mit ungebänderten Gehäusen mit
solchen mit iünfbändrigem Gehäuse, so entstehen Nach-
kommen, die alle ungebundene Gehäuse besitzen, eben-
so dominiert die graue Farbe des Pelzes bei den Männ-
chen über die weiße der Albinos und die Bastarde
zwischen Sm. populi L. es und Sm. ocellata L. Ç
gleichen schari gezeichneten Sm. populi L; Aglia tau L.
hat eine dunkle Form die über die Type dominiert, eben-
so dominiert bei Call dominula L. die Form mit roten
Hinterflügeln über diejenige mit gelben Hinterflügeln;
bei Amph. belularia L. dominiert die schwarze var double-
dayaria über die Type wie bei der Ang. prunaria L. bei
welcher die dunkelgebänderte var. sordiata über die
einfarbige ungebänderte typische Form dominiert. Bei
den Pflanzen finden wir, daß bei der F,rbse die. termi-
nalblühende über die lateralblühende dominiert, sowie
die gezacktraudige Blattform der Urtica piluliferra über
die der U. Dodarti, ebenso die gelbkeimige Erbse über
die grünkeimige. Was die Mittelstellung in den elter-
lichen Merkmalen anbelangt, so zeigen die Bastarde
zwischen Auer- und Birkwild, das Rackelwild, beson-
ders an der Gestaltung des Schwanzes in der Biegung
der Steuerfedern und in der Erstreckung der weißen
Deckiedern des Bürzels fast geometrisch die Mitte zwi-
schen ihren Kliern Bei den Schmetterlingen linden wir
die /.Wischenstellung zwischen den entsprechenden el-
terlichen Merkmalen besonders bei den Spinnerbastar-
den, sowie hei den efef des Bastardes zwischen
Sm. ocellata L. (f und Sm. populi Ç (Sm. hyb. hybri-
da Westw.> Ebenso gehört hieher die Körperfarbe der
Mulatten (Neger und Albinos «mendeln», Neger und
Weiße nicht). Bei den Pflanzen gibt rotblühende
Mirabilis, gekreuzt mit weißblütigen, rosablühende Nach-
kommen u. a. m. Als Beispiel für nebeneinander auf-
tretende elterliche Merkmale bei den Bastarden sied die
verschiedenfarbigen Flecke der Pelze oder Federn, ebenso
der Flügeldecken der Käfer und der Schmetterlings-
ilügel et/., anzuführen. Eigentümlich ist manchmal bei
Bastarden das Auftreten neuer Merkmale So z. B. gibt
weißblühende Mirabilis mit einer gelblühenden gekreuzt,
neben weiß- und gelbblütigen Nachkommen auch solche
mit rosa, roten, rotweißen, gelbweißen, rosaroten und
rosaweißen gestreiften Blüten. Da diese neuen Merk-
male für sich mendeln, so nimmt man an, daß sie schon
in den Eltern latent vorhanden waren.

Welche Merkmale bei der Kreuzung dominieren
werden, Hißt sich nicht voraussetzen, sondern nur durch
Erfahrung bestimmen, allgemein gilt jedoch die Ansicht,
daß es die phylogenetisch älteren Merkmale sind, die
in den Nachkommen dominieren.

Kreuzen sich zwei Rassen, die in einem der ent-
sprechenden Merkmale von einander verschieden, in
den anderen aber einander gleich sind, so entsteht durch
die Kreuzung ein sogenannter Monohybride. Der Zu-
sammenhang zwischen den Eltern und ihren Nachkommen
lüßt sich, wenn wir die abweichenden elterlichen Merk-
male mit A und a bezeichnen, folgendermaßen aus-
drücken :

A
malen Mittelstellung, so bildet das hybride Merkmal "a die
Mitte zwischen den beiden elterlichen Merkmalen und
die Angehörigen der Tochtergenerationen unterscheiden
sich deutlich von den beiden Eltern. So haben wir bei
dem anfangs angeführten Beispiel gesehen, daß die rot-

A
blühende Mirabilis A mit einer weißblühenden

gekreuzt, rosablütige Nachkommen gegeben hat.

Züchtet man diese rosablütige erste Generation weiter,
so entsteht die zweite oder Enkelgeneration, (Fi) deren
erwachsene Individuen in mehrere Kategorien zerfallen
und zwar nach allen möglichen Kombinationen der ein-
zelnen elterlichen Merkmale, welche in ihren hybriden
Nachkommen erhalten sind. Der Zusammenhang zwischen
den Hybriden der ersten Generation (F, i und ihren Nach-
kommen (F,), läßt sich durch nachstehende Gleichung
ausdrücken:
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Es entsteht also der hybride Charakter a aus der
Kombination der elterlichen Charaktere.

Entwickelt sich zwischen den elterlichen Merk-

lis haben sich ulsu in der zweiten oder Enkel-
generation (F2) neben den, den Hybriden der ersten
Generation ^Fi ) entsprechenden hybriden Formen, auch
die beiden elterlichen reinen Formen gebildet und zwar
im Verhältnis 1 :2:1.

Daraus folgt:
j 1. Das Verhältnis der Frequenz der verschiedenen
i Formen beträgt 1:2:1, dessen Zahlen die Glieder des
j Binoms-Quadrats ( l + l ) s darstellen.

2. Die Zahl aller Individuen der Generation und
ihre Verteilung nach Frequenzen ist 4-={41)=\Jr2-\-\.

3. Die Zahl der verschiedenen Kombinationen ist
3(-=3') und

4. Die Zahl der Konstanten #—(31), nicht hybrider
Formen 2(=2l). (Spaltungsregel).

(Fortsetzung folgt).

Etwas von der Wachsmotte.
(Galleria mellonella L.)
(Von Franz Glaser, Wien).

Im allgemeinen ist das Sammeln der sogen. «Klein-
schmetterlinge» (micraï — die Trennung derselben von
den sogen. «Großschmetterlingen» wurde in den letzten
Jahren erfreulicherweise aufgelassen — bei dem Groß-
teile der Sammler von jeher, angeblich «wegen der
schwierigen Präparation» der oft winzig kleinen Tier-
chen verpönt und nur ein verschwindend kleiner Bruch-
teil der großen Sammlergemeinde läßt es sich nicht
verdrießen, auch diesen «Parias» eifrig nachzustellen
und dieselben zu züchten. Und mit Recht! Gibt es doch
noch so viele Lücken in Bezug auf die Kenntnis der
verschiedenen Entwicklungsstufen dieser äußerst arten-
reichen Faltergruppe auszufüllen, wie uns ein Blick in
in unsere besten Werke, wie beispielsweise Spuler's
«Schmetterlinge Europas», lehrt, und liegt hier somit
vor jedem Freunde unserer buntschillernden Lieblinge
ein weites Feld der Betätigung offen, auf welchem er
durch eifriges Beobachten, der Wissenschaft noch manch'
wertvollen Beitrag zu leisten im Stande ist.

Von Jugend au! haben es mir gerade diese Klein-
sten der Kleinen, die: aber, was Schönheit der Formen
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